
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1906

35 (10.2.1906) Unterhaltungsblatt zum "Volksfreund", Nr. 6



SLLs « «u

a *—
Am »3

J? *- — ^
c§ 1 Sie L "T7 § o * S ‘JS S’-g -S Cb

3* a 'ü *J ; ös - Ä 'QÖffrSJ tÖSß 6 < ® §§ S ?
’ s S ? g& Üj

-§ ^ & $ * rf wico od o » p» 82

£ ” * ** §
e ül S ®5

o Je;

WWW W »
Fr1! «wmr * tmr Mr « HMfet ; ftch mt g ^ imür » W ü,WW

ÄCerf treten , bann toerben fte Jagen : Go also fafyen wir au- , al8 wir
noch Sklaven waren . Und so war damals die Arbeit . Und sie werden
e- als ein Denkmal langst getilgter Schande ehren . "
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Huö allen Gebieten .
Theater , Kunst und Wissenschaft .

Ein Denkmal für Heinrich Heine . Zu dem auch von uns nach -
gedru ^ten Aufruf von Alfred Kerr zur Errichtung eines Heine -Denkmals
schreibt die Zeitung mit Gott für König und Vaterland , für Muckertum
und Reaktion und Geistesverblödnng , die Kreuzzeitung : „ Wieder einmal
versuchen es die Juden mit einem Aufrufe zur Errichtung eines Heine -
Denkmals . Alfred Kerr , der wie so viele seinesgleichen den ererbten
Namen ablegte , um einen minder jüdisch klingenden einzutauschen, appelliert
in der N . Dtsch . Nundsch . an die Antiagrarier . Heine sei der Sänger
der großen Städte , der Lyriker der gepflasterten Straßen gewesen im
Gegen atze zu der früheren mehr agrar .scheu Poesie . Vor zwölf Jahren
sei das Heine Denkmal durch „ namenlose Kaffern " verhindert worden .
„ Ziehn wir vom Leder jetzt alle , die entschlossen sind, dies Denkmal zu
seyen » wenn nicht mit dem Willen der heutigen Machthaber , dann gegen
ihn . " Wegen der „ menschlich -frechen Seite " Heines gehöre das Denkmal
in eine grobe Stadt , es solle eine Protestsache sein in einer feigen und
lauen Zeit " usw . Vielleicht findet die Sache bei den Sozial¬
demokraten Anklang . Heine als antiagrarischer Poet , flankiert von
Marx und Lasalle — nur Geduld , der Zukunflsstaat wird nachholen,
was die „ feige, morsche Gegenwart verabsäumt hat ".

Endlich einmal hat die Kreuzzeitung sich in einer schwachen Stunde
ein ehrliches Wort entschlüpfen lassen : „Vielleicht findet die Sache bei den
Sozialdemokraten Anklang " . Was alle Einsichtigen längst, daß heutzu-
tage einzig und allein die Sozialdemokratie Hüterin echter Kulturwerte
ist, hat damit auch die Kreuzzeitung von hinten herum zugegeben . Wenn
allerdings aus Kreuzzeitungskreisen . aus denen sich zum größtenteil jene
von Kerr gebrandmarkten „ namenlosen Kaffern " reknttieren , Heinrich
Heine ein Denkmal gesetzt würde , dann wäre der Name deS Dichters so
mit Schmutz besudell, daß es eine geraume Zeit dauern würde , bis man
ihn wieder mit ungetrübter Freude aussprechen könnte.

Technik .
1 . Alles schon dngewesen. Die gewöhnlichste Art der Spiegelpolitur

ist heutzutage die , daß die Spiegelplatten mit Pariserrot eingerieben
werden . Vor achtzehnhundert Jahren besaß die Technik schon das gleiche
Mittel . Dies geht , wie das englische Fachblatt für optische Industrie
„ the Opt . Jnstr . Monthly " mitteilt , aus einem indischen Werk über ab-
strakte Philosophie hervor , welches „die Fragen des Königs Melrnda "

beißt und philosophische Zwiegespräche ' zwischen diesem König , der etwa
im Jahr 50 nach Christus die Regierung antrat und dem Buddhistischen
Weisen Nagasena enthält . In diesen Gesprächen werden philosophische
Stoffe gerne an Vergleichen aus dem praktischen Leben erörtert . Bei
einem ähnlichen Gegenstand über eine moralische Frage sagt im 4 . Buch
Kap . 1 , § 60 der genannte Weise : „Oh König , wenn man mit einem feinen
weichen roten Pulver (das ist eine korrekte Beschreibung des heutigen
sogen. Pariserrot ) einen fleckenlosen Spiegel , der bereits hellglänzend und
glatt ist , in einemfort polieren wollte , würde hierdurch Schmutz und Staub
auf der Oberfläche entstehen .

" Der König antwortete : „Gewiß nicht, er
würde noch fleckenloser werden .

"

Aus dem Ticrleben «
th . Tierschutz und Abstammungslehre . Wir denken jetzt nicht an die

alten hysterischen Jungfrauen ,
' die ihren Schoßhündchen himmelblaue

Bänder an die Schwänze binden und andererseits auch nicht an diejenigen
oft recht tüchtigen Menschen, die deswegen , weil es nicht genügend
Menschenschutz gibt , vom Tierschutz nichts wissen wollen , sondern wir denken
an eine großzügige einheitliche Weltanschauung , aus der die TiersMtz -
idee sich von selbst entwickelt, wie eine Blüte aus der Pflanze .
stammungslehre und Tierschutzgedanken logisch und philosophisch zu¬
sammenhängend das entwickelt in seiner anschaulichen feinen Weise Wil¬
helm Bölsche in seiner „ Abstammung der Menschen" folgendermaßen :

„ Jene Stimme , welche zuerst in der Weisheit der alten Inder er¬
klungen ist und die da sagt , daß das Band des Gemeinsamen , Brüder¬
lichen , noch nicht aufhört mit Mensch und Mensch , daß es vielmehr alles
Gewordene umfaßt auf der Erde , alles , was im stillen Bann heiliger Welt -
gesctz unter der Sonne aufsproßt und sich zu seiner Höhe entwickelt, sie
ist jene andere einfache Lehre , die da predigt : Du sollst kein Tier quälen ,
du sollst keine Blume unnütz brechen , denn auch sie sind ferne Glieder im
großen Lebensrcigen . Auch sie sind in den unfaßbaren Werken der Natur
immer noch — deine Brüder . Hilflos steht die Blume , steht das glitzernde
Käferlcin darin vor dir , wie ein gequältes kleines Kind ; aber aus diesem
Kinde wächst ein Mensch heran . Wer weiß , was aus dieser Blüte , diesem
Käfer noch werden könnte , oder was aus Jahrmillionen schon einmal aus
seinesgleichen geworden ist ?"

Was der Darwinist Wilhelm Bölsche hier naturwissenschaftlich-philo¬
sophisch darlcgt , das hat einer der bekanntesten jüngeren Romanschrift¬
steller Hermann Hesse in seinem Peter Cammenzind dichterisch in wunder¬
bar feiner Art ausgesprochen , nämlich , daß wir die lebendige und leblose ,
oder vielmehr nur leblos «. . scheinende Natur achten und lieben müssen, weil
wir zu ihr gehören und sie zu uns .

I Halsentzündung und Magenkatarrh . Marrdelerckzündung. SMß*
| kopfvenchleimung und Magenverstimmung stehen jetzt auf der Tages -
| ordnung . Natürlich ist daran nur das „ abscheuliche Wetter " und die

„ böse Erkältung " schuld. In oft geradezu unsinniger Weise wird jedoch
alles mögliche an Süßigkeiten , Backwerk neben den „ kräftigen Speisen ""
gegessen , leider auch in die Kinder hineingefüttert , und dann wundert
man sich , wenn der Magen streikt oder auch die gefürchtete Mandel -
entzünduug sich einstellt. Da wird dann eifrig gedoktert, mit scharfen
Flüssigkeiten gegnrgelt oder wohl auch gepinselt, der Magen wird mit
Magenmitteln , von denen es ja so v '

. ele schöne allerneueste gibt , behände t,
Minera . brunnen werden getrunken usiv. Liegt der Appetit darnieder , so
b etet der um dessen Erhaltung Besorgte seinem Magen „ anreg nde Me-
dizinalweine " oder Kraftnährmittel an . Teuer sind zwar die Sachen ,
aber dafür müssen sie auch helfen, so denkt der gläubige Patient . Bei
den meisten solcher Kuren werden aber die einfachsten kostenlosen Haus¬
mittel ganz vernachlässigt. Das erste heißt Schonung vor heizen und
sehr kalten reizenden Speisen und Getränken , vor Rauch und Staub .
Statt sich ängstlich vor der frischen reinen Luft zu verstecken, muß der
Kranke vielmehr die Stickluft inenscheuüberfüllter , überheizter Räum -,
den beizenden Zigarrenrauch streng meiden . 2 . Den Magenkatarrh be¬
kämpft man am besten durch peinlichste Mäßigkeit iin E jen und Trinken .
Auch eine kleine 24slündige Fa >renkur und einige Prießnitzsche Leib-
umschläge helfen oft wunderbar . Bor allem schagen sie die Ursachen
vieler Entzündungen , Verschleimungen des Halses hinweg , die nur zu
oft ihren Grund , besonders bei Kindern , im „ verdorbenen Magen "
haben .

llalmud-SprLcke.
Als wir uns liebten
Schliefen wir beisammen
Auf eines Schwertes Rand .
Dich cps uns Haß
Die Brust erfüllt .
War uns zu eng
Die weite Welt.

*
Wenn Myrthe unter Dornen sich verirrte ,
Btieb ' sie in nied rer Nachbarschaft — die Myrthe .

Die Zeit
Dreifach ist der Schritt der Zeit :
Pfeilschnell ist das Jetzt entflogen ;
Brausend kommt die Zukunft angezogen ;
Ewig still swht die Vergangenhest .

*

Wenn dich die Lästerzunge sticht.
So laß zum Trost dir sagen :
Tie schlecht ' slen Früchte sind es nicht.
An den ' die Wespen nagen .

Schiller .

Allerlei .
Das Bier im neuen Münchener Adreßbuch . Ein Freund von

Eigenheiten zählt die Ausbeute auf , die er an „ Biernau eu" im neuen
Münchener Adreßbuch gefunden hat . Sie lauten folgendermaßen : Bier ,
Bierampel , Bierbach . Bierbaum , Bierbrauer , Bierdümpfl , Vierer , Bier -
gans , Bierhauzl , Bieringer , Bierl , Bierlein , Bierler , Vierling , Bierl -
maier und Biermaier , Biennann , Biermoier , Biersack, Bierschenk , Bier -
schneider , Bierstedt , Bierwagen , Biermirt . — Nord und Süd stehen sich
m dieser Beziehung übrigens ziemlich nahe . Wir haben in Berlin 79
„ Bicrsorten " entdeckt . Wir nennen nur : Bierbach , Bierbaß , Bierente
und Biergans . Bierhals , Bieryolz , Bierlebcn , Bierfreund und Biennordt ,
Bierolte , Biertimpel , Biertümpel und Biertümpfel , Bierwage und Bier
wagen . Bierwisch und Bierwolf .

Mber einen Kampf zwischen einem Habicht und einer Katze be¬
richtet die Tr . Landesztg . aus Kürenz . In der Nähe dieses Ortes waren
dieser Tage ein Habicht und eine Katze aneinander gerate » und kämpften
auf Leben und Tod . Der Habicht sprang wiederholt der Katze auf den
Rücken, während die Katze mit ihren Krallen dem Vogel auch recht lräftige
Schläge verabfolgte . Der Kampf dauerte lauge , bis eS schließlich der
Katze gelang , durch einen geschickten Sprung den Vogel am Halse zu
packen und ihm diesen durchzubeitzen . Der Vogel war tzurch die Krallen
der Katze ganz zerfleischt . -

Bumoriftifckes.
Die Zeiten ändern sich. Früher sagte man : „ Schwoarze Dirn "

— „Verrückter Lausbua " —' heute : „ Brünette junge Dame " — „ Ner -
vöser junger Mann " .

*

Nossenfrage . Käufer : „Aber lieber Mann , Sie müssen doch
wisM ^ -voskwelcher Nasse Ihr Hund ist, ob Rattenfänger , Affenpintscher
ohse^ was ? ,,' Bauer : „ Jo , das weeß ich nicht , Ratten fängt er ja , aber ob er
Affen pinscht . . .

"
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Non kn Alnmklsttlchlinnnge « iin Monat februar .
Von Georg Kaestner in Bremen .

- (Nachdr . Verb .)
Von den im Jahre 1906 stattfindenden drei Sonnen - und zwei Mond¬

finsternissen wird in unfern Gegenden nur die erste Mondfinsternis zum
Teil sichtbar sein. Diese erste Mondfinsternis ist eine totale , d . h . der Mond
tritt gärizlich in den von der Erde hinter sich gelassenen Schatten der
Sonnenstrahlen ein . Sie ereignet sich in den Vormittagsstunden des
9 . Februar , beginnt um 6 Uhr 57 Minuten und endet um 10 Uhr 37 Min .
Ihre Sichtbarkeit erstreckt sich auf die westliche Hälfte Europas , den nord¬
westlichen Teil Afrikas , den Atlantischen Ozean , Amerika , den Großen
Ozean und die Ostküste Australiens . In unseren Gegenden geht der Mond
schon vor dem Beginne der Totalität unter . Für Berlin beginnt die Ver¬
finsterung um 5 Uhr 57 Minuten , die Totalität 7 Uhr 57 Minuten , das
Ende ist 11 Uhr 40 Minuten . Tie Sonne geht aber erst um 7 Uhr 38 Min .
auf und der Mond schon um 7 Uhr 37 Minuten unter . Die beste Beob¬
achtung der Finsternis ist diesmal in Mexiko und Süd -Amerika möglich ,
weil dort der Mond während der Verfinsterung am höchsten steht.

Interesse kann die jetzige Mondfinsternis gewinnen , wenn bei dieser
Gelegenheit ähnliche Beobachtungen gemacht werden wie die des Prof . W.
H . Pickering , der eine Größenveränderung des Mondkraters Linns be¬
merkte . Dieser Krater hat seit Mädlers Mondbeobachtungen in den vier¬
ziger Jahren des verflossenen Jahrhunderts neben einigen anderen mehr¬
fach Aendcrungen sowohl in seinem Aussehen wie in seiner Größe erlitten .
Für diese ist eine ausreichende Erklärung bisher noch nicht gefunden
worden .

Zu Lberflächenbeobachtungen ist der Mond in den ersten sowie in den
letzten Tagen des Monats in den Abendstunden hervorragend geeignet .

Auch die erste Sonnenfinsternis dieses Jahres fällt in den Februar ,
und zwar auf die Vormittagsstunden des 23. Sie beginnt um 6 Uhr
58 Minuten und endet um 10 Uhr 29 Minuten und erstreckt sich haupt¬
sächlich über die südlich vom Atlantischen und vom Indischen Ozean ge¬
legenen Polargegenden : die einzigen Teile des Festlandes , welche die
Finsternis zu sehen bekommen, sind das südliche Australien und die Süd¬
spitze Neu -Seelands . Aber überall ist die Verfinsterung nur partiell , sodaß
sie kein größeres wissenschaftliches Interesse bietet . In unseren Gegenden
ist sie ~ wie gesagt — überhaupt nicht sichtbar.

Die Sonne ist seit der Wintersonnenwende um etwa 6 Grade ge¬
stiegen. Diese Wanderung des Connenballes längs der Tierkreisbahn in
nördlicher Richtung erfolgt in den nächsten , der Friihlings -Tag - und
Nachtgleiche vorausgehenden Wochen beträchtlich schneller als bisher : in

den 28 Tagen des Februar nähert sich die Sonne , indem sie den Steiubock
und Wassermann quer durchschreitet, dem Himmelsäguator um weitere
9y 2 Grade , womit eine zeitliche Zunahme des Tages , eine Zunahme des
Tagbogens , den die Sonne über unserm Horizonte beschreibt , verbunden
ist . Tie Länge des Tages nimmt im Februar um 1 % Stunden zu . Die
Entfernung der Sonne von der Erde ist im Wachsen begriffen und beträgt
am ersten Tage des Monats 19 852 000, am letzten 19 964 000 geographische
Meilen .

Die Welt der großen Planeten wird jetzt weniger interessant , da
uns Mars und Jupiter noch sichtbar sein werden . Die Venus bleibt un¬
sichtbar, weil sie am 14 . d . M . ihre obere Konjunktion mit der Sonne er¬
reicht, d . h . von der Erde aus gesehen jenseits der Sonne steht und zwar
in fast gerader Linie , so daß die Venus in der Strahlenkorona der Sonne
unseren Blicken entschwindet.

Auch Saturn kommt am 24 . Februar mit der Sonne in Konjunktion
und wird daher schon in der ersten Hälfte des Monats ganz unsichtbar .
Mars ist zuletzt nur noch 2V2 Stunden am westlichen Abendhimmel sicht¬
bar . Sein Untergang erfolgt um 9 Uhr abends . Jupiter steht gegen Ende
des Monats bei Sonnenuntergang bereits hoch im Meridian , die Dauer
seiner Sichtbarkeit nimmt schnell ab bis auf etwa 6V2 Stunden . — Merkur
steht während des ganzen Monats in der Nähe der

"
Sonne und bleibt un¬

sichtbar. Am 20 . Februar wird er Abendstern . An diesem Tage stehen
Saturn , Venus , Merkur und Sonne in einer fast geraden Linie bei¬
einander .

Nach dem Schwinden der Abenddämmerung bietet sich uns in den
mondscheinfreien Februarabenden — in der zweiten und dritten Febniar -
woche — die günstigste Gelegenheit dar , eine der . anziehendsten und
rätselhaftesten Himmelscrscheiuungen zu beobachten, das Zodiakal - oder
Tierkreislicht . In den ersten und letzten Tagen des Monats ist der
Mond wieder an unserem Himmel und sein grelles Licht verdeckt dann
wieder die zarte Lichtpyramide des TierkreiSlichts . In unseren Gegenden
kommt die Erscheinung erst iin Oktal er wieder in eine ansehnliche Stellung
dann aber am Morgenhimmel vor Sonnenaufgang , so daß die nächsten
Wochen auf lange Zeit hinaus die einzig günstige Gelegenheit zur Be¬
obachtung des Zodiakallichts darbieten . Es stellt sich als e ne zarte den
Schimmer der Milchstraße vergleichbare Lichtpvramide dar , deren Grund -
Knie auf dem westlichen Horizonte zu ruhen scheint , und die unter einem
Winkel von etwa 30 Grad steil am Horizonte emporsleigt .

Das Tierkreislicht übcrde . lt das Sternbild der Fische, ' den Kopf
des Walfisches und Teile des Widders , einige der sogenannten Tierkreis -
bilder , woher die in Rede stehende Erscheinung ihren Rainen erhatteu

hat . Die Nirtersuchungen über die Ausdehnung des ZodiakallichteS be¬
schränken sich bis jetzt hauptsächlich auf die Entfernungen , bis zu denen
man es östlich, und westlich von der Sonne verfolgen kann ; daneben
wird noch zuweilen die Breite geschätzt, die das ZodlakaUicht arn Hori¬
zont besitzt . Wegen des Dämmcrungslichts ist diese Schätzung um so
wirksauier , je näher sie bet Sonnenauf - oder -Untergang erfoigt .

Wie weit sich das Zodiakallicht unniittelbar über den Sonnenmittel -
Punkt nach d^ ordeu und Süden erstreckt, war daher unbekannt und würde
auch unbekannt bleiben müssen, wenn diese Ausdehnung nicht erheblich
über 18 Grad hinausgeht . Erst wenn die Sonne mehr als 18 Grad
unter dem Horizont steht , wird die Dämmenrng unmerllich . Zur Ent¬
scheidung dieser Frage hat Herr S . Siewcomb im Juli 19Ö> einig»
Beobachtungen vom Brienzer Rothorn in der Schweiz aus gemacht.
Eine gewisse Erhellung des Nord - beziv . NordwcsthorizoutS war immer
zu bemerken, doch glaubte Herr Siewcomb auch daS charakteristische
Glimmen des Tierkreislichles sicher lim Mitternacht erkannt zu haben,
dessen diordgrenze daher mindestens 35 Grad in Breite vom Sonneir -
Mittelpunkt entfernt wäre .

Die anziehendste Erscheinnng am Fixsternhimmcl bildet da- herr¬
liche Orionbild mit dem links unten nachfolgenden Sirius und den recht¬
oben vorausgehenden Plejaden und Hyaden . Um 8 Uhr abends steht
der prachtvolle Orion gerade in seinein höchsten Stande im Süden , eine
Sttmde später hat Sirius seinen höä>sten Stand erreicht. Um den schön
roten Hellen Stern Aldebaran im Stier gruppieren sich die Hyaden ; e-
ist auffällig , daß Aldebaran jetzt beträchtlich lichtschwächer erscheint al -
der ebenso rot leuchtende Beteigeuze tut Orion ; beide Sterne stehen jetzt
nahe gleich hoch in vorgerückter Abendstunde nahe beieinander . Die helle
Kapella im Fuhrmann hat schon vor 8 Uhr ihren höchsten Stand gerade
über uns erreicht. Prokyon iin Kleinen Hunde folgt eine Stunde nach
Sirius im Süden . Auch die hellen Zwillingssterne Kastor und Pollux
kommen jetzt schon gegen 10 Uhr abends in den Meridian . Der helle
Stern iin Löiven, Regulus , steht noch iin Cüdoften , er kommt erst nach
Mitternacht in seinen höchsten Stand .

Tief im Osten und Südosten funkeln 'noch zwei Sterne erster Große ,
der glänzende Arkturus iin Bootes und Antares im Skorpion ; letzterer
ist erst zu später Stunde sichtbar. Dagegen ist die helle Spika in der
Jungfrau schon früher iin Südoilen zu sehen . Im Westen steht schon der
Perseus mit den beiden hellen Sternen Algenib und Algol. Letzterer
ändert sein Licht regelmäßig von der zweiten bis - iw vierten Größen¬
klasse zufolge eines unsichtbaren , den Hauptstern umkreisenden Begleiter - .
Die Cassiopeia nirnmt eine umgekehrte Stellung ein . ötach Westen ist
auch das prächtige leuchtende Kreuz des Schwans gerückt. Der Groß -
Bar oder HimrnetSwagen ist im Nordoften bereits hoch herausgekonwleu.

(leber ellerlicke Autorität.
- (Nachdruck verboten.)

Alle großen Erzieher waren der Ansicht , daß es eine sog . „ Autorität *,
welche die Eitern den kommenden Kindern gegenüber gewissermaßen mit
dem Ziviltrauschein erwerben , nicht gibt , ebenso wenig wie eigen ehrlichen
Glauben der Kinder an die Autorität der Eltern . Was man „Auwri -
rät " nennt , ist wie sonst , so auch bei der Kindererziehung , brutaler Zwang .
In Anzengrubers Viertem Gebot ist das Problem der Ehrung der Ettern
auf eine sehr knappe Formel gebracht, welche heißt : „Du sollst Vater und
Mutter ehren . Sags ihnen aber auch , daß sie danach sein sollen !

" Also
eine den Eltern als Erzeugern angeborene „ Autorität " gibt es nicht.

Was muß nun , neben dem lebendigen guten Vorbild , das die Eltern
den Kindern in allem sein müssen, was sie von diesen verlangen , die Autori¬
tät ersetzen?

„Und wenn ich mit Menschen- und Engelszungen redete und hätte
der Liebe nicht, so wäre ich nichts als ein tönendes Erz und eine klingende
Schelle.

" Dieses Wort gilt vor allem auch bei der Erziehung .
Aber schon höre ich verschiedene Väter und Mütter einwenden : „Ja ,

lieben wir vielleicht unsere Kinder nicht? Das braucht uns doch nicht erst
in der Zeitung gesagt zu werden !

"
Mit Verlaub . Es gibt mancherlei Liebe zwischen Eltern und Kin¬

dern . Auch die gewöhnlich für unantastbar gehaltene Mutterliebe ist sehr
oft zu einem großen Teile Selbstliebe in einem schönen Gewände . Beson¬
ders begabte oder hübsche Kinder leiden oft unter solcher Liebe, welcher der
Volksrnund einen sehr drastischen Namen gegeben hat . Sie kommt natur¬
gemäß in Bourgcoisfamilien häufiger vor , ist aber auch in Proletarier -
Heimen gerade keine Seltenheit . Sie findet sich auch nicht nur bei Müt¬
tern , wo sie angesichts des Zusammenhanges zwischen diesen und dem
Zungen Leben, das unter ihrem Herzen wuchs, noch eher verständlich ist,
sondern ebenso bei Vätern , die dem werdenden Organismus des Kinde-
im Vergleich zur Mutter doch herzlich wenig gegeben haben .

Nun haben Kinder , und zwar schon recht früh , für nichts größere -
Berständms und eine feinere Unterscheidungsgabe , als für die Motive ,
welche die Eltern und Erwachsenen im Verkehr mit ihnen leiten . Sie
beuten nnt einer raffinierten Geschicklichkeit die kleinste Eitelkeit der Eltern
auf sie . die Kinder , aus und niachen Väter und Mütter oft zu ihren
Sklaven , ohne daß diese es nur bemerken. Aber ebenso tief empfinden sie
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/W/Tff?, tun . Diese felbftläfe Siebe , Mo is Sen sHntrm feine Mittel zur
ErhöHtt/ig bet eigenen Elternherrlichleit sieht, sondern kleine, hilfsdednrf -
tige Nedennrenscheu, kleine gute Kameraden , sie ist es, die Ln den Kinder -
Herzen die edelsten Triebe Wecken und entwickeln kann . .

Geduld gehört dazu, natürlich , und Seldsterziehung , viel Selbster -
ziehung . Es ist ein alter Wahn , zu glauben , man habe an irgend einem
bestimmten Zeitpunkt seines Lebens keine Erziehzing, keine Selbsterzieh¬
ung niehr nötig , ein Wahn , der am wenigsten in der Brust solcher Eltern
wohnen sollte, die mit ihren Kindern und Kindeskindern eine der gewal¬
tigsten Aufgaben zu lösen haben , die je auf der Menschheit Schultern
lagen : die Befreiung von der Herrschaft des Kapitalismus . Der Sozia¬
lismus , wie ihn das moderne Proletariat auffatzt , ist nicht nur Materialis¬
mus , nicht nur organisierter Klassenegoismus , er -ist gleichzeitig auch
Idealismus des Individuums , ist Altruismus , Nächstenliebe, wie das
durch schmutzige Pfaffenhände stark abgegriffene und deshalb nicht mehr
so gut klingende Wort lautet . |

Und von diesem Altruismus haben wir viel für unsere Kinder nötig .
Wir vergessen zum Beispiel so oft , daß auch Kinder , genau so wie wir
Aelteren , unter Stimmungen und Verstimmungen leiden , die von körper¬
lichen oder anderen Ursachen herrühren . Während wir uns selbst in
dieser Beziehung oft reichlich nachgcben , sind wir herzlich intolerant gegen
die Kinder . Das Kind soll stets gehorsam, brav , fleißig und wie die
vielen guten Eigenschaften alle heißen , sein. Warum ? Ei , weil es eben
ein Kind istl Mehr als einmal im Tage begehen wir unseren Kindern
gegenüber den Fehler , den der alte Kant der Menschheit gegenüber mit
icinem kategorischen Imperativ gemacht hat : „Du kannst, denn du sollst !

"
Das wirkt wohl einmal als suggestives Aufrüttelungsmittel für einzelne
in bestimmten Fällen , .aber oft stehen diesem Imperativ so schwere Hem¬
mungen rein körperlicher Natur entgegen , daß der Trick dieses umgekehr¬
ten Schlüssels versagt . Wenn in solchen Fällen , wo Bequemlichkeit des
Denkens nur Störrigkeit und Eigensinn bei den Kindern vermutet , liebe¬
volles Verständnis , oft nur einfaches Verschieden der gestellten Aufgabe
die „Autorität " ersetzt , da 'geschehen oft „Zeichen und Wunder "

. Tie Kin¬
der fühlen , daß sie als Gleichberechtigte behandelt werden ; die zarte
Pflanze der Menschenwürde beginnt in ihrem Herzen zu keimen, und sie
halten dann oft von selbst mehr, als was man von ihnen abgezwungen
hätte .

Man darf eben nicht vergessen , daß man mit der Erziehung des
Mensck)en zur Freiheit und Selbständigkeit nicht früh genug anfangen
kann . Und der Hebel, der bei dieser Erziehung zur Freiheit und Selb¬
ständigkeit oft scheinbar große Hindernisse mit Leichtigkeit beseitigt , das
ist die selbstlose Liebe der Eltern in allererster Reihe . Es ist kein Zufall ,
daß Kinder mit nahen Verwandten , zum Beispiel den Großeltern oder
den Onkeln und Tanten , besser und vor allem vertrauter stehen, als mit
Vater und Mutter . Es kommt einfach daher , weil bei diesen der elterliche
Autoritälswahn fehlt und sie in den Kindern mehr kleine Freunde und
kleine Menschen als häusliche Untertanen sehen und sie entsprechend behan¬deln . Wo die Eltern befehlen, da wünschen die Großeltern , und es gibt
kein Kind , bei dem ein ernst vorgebrachter Wunsch nicht mehr nutzt, als
ein polternd herausgeschriener Befehl , natürlich unter der Voraussetzung ,
daß seine Eltern sich nicht vor ihm im täglichen Zusammenleben bloßstellen.Die Engländer und Amerikaner sind uns Deutschen in diesem wichtigen
Punkte der Kindererziehung weit voraus , und wer je Gelegenheit gehabt
hat , deutsche Mädchen und Knaben und englische oder amerikanische zusam¬
menzusehen , dem wird der große Unterschied in der Selbständigkeit des Be¬
nehmens nicht entgangen sein . Diese Selbständigkeit ist aber nur die
Frucht der größeren Achtung und Liebe, die man dem Kinde als gleich¬
berechtigten Einzelwesen entgegenbringt .

Wie selten ist eS zum Beispiel, daß man bei irgend einer Familien¬
beratung über einen Ausflug oder auch über wichtigere Dinge , rein aus
Erziehungsrücksichtcn , die Kinder fragt : „Und nun , was meint ihr dazu ,Marie und Karl ?" In den meisten Fällen wird beschlossen, und die Kin¬
der sind froh , daß sie überhaupt mitmachcn dürfen . Irgend ein Vorschlagvon seiten der Kinder wird gar zu gern als Naseweisheit und Grün -
schnabligkeit abgetrumpft , und Kinder , die oft die besten Gedanken haben ,werden dadurch scheu gemacht und ziehen sich in sich selbst zurück . Oftwird mir bei Unterhaltungen über diesen Gegenstand , zum Beispiel von
Lehrern , entgegengehalten : „Ja , das ist individuell . Es gibt Naturen , die
müssen hart ungefaßt werden , die müssen einmal ordentlich geohrfeigtwerden , wenn es waS helfen soll .

" Ich habe aber stets gefunden , daß solche
Herren entweder durch übergroße Klassen einfach außerstande gesetzt wur¬
den, nur geistig auf die Schüler zu wirken , oder daß sie überhaupt Prügel¬
helden und ihre Reden vom „Individualisieren " nur Ausreden waren .

Aehnlich liegt es bei vielen Eltern , besonders bei kinderreichen Fr -
Milieu . Man wird nicht annehmen , daß mir die großen materiellen
Heminnisse unbekannt sind, die einer rationellen Kindercrziehung in Prole -
tarierfamilien entgegenstehen . Man wird aber zugeben müssen , daß in
vielen Fällen , wo . noch der alte Glaube an die Elternautorität vorhanden
ist , Besseres in der häuslichen Kindererziehung geleistet werden könnte,wenn eben dieser alte Wahn über Bord geworfen würde . In dieser Hinsicht
anregend zu wirken , ist der Zweck dieser Zeilen ; möchten sie eine gute Auf -
nahrne finden und ein Weniges dazu beitragen , die Erziehung zur Freiheit
zu fördern . A . F.

Was bezweckt die Arbeiter-Hurnöewegung ?
Diese Frage wird vom Vorsitzenden des Arbeiter -Turnerbundes , Ge¬

nossen Karl Frey in Leipzig , in folgenden an die gesamte Arbeiterschaft
gerichteten Ausführungen beantwortet :

Auf allen Gebieten , auf dem politischen wie auf dem gewerkschaft -

' äWI fo Berciit #treMefe, regt elfhfj , um Me SRenfd&ep au
töca/ifiemt . Leider wird hierbei die XitnxbamQutiQ rcäjt stiefmütterlich
behandelt und in weiten Kreisen nur als Sport betrachtet . Das ist sie
nicht und will sie nicht sein . Schon die alten Völker betrachteten die Körper¬
übungen als Naturnotwendigkeit , um gegen ihre Feinde gewappnet zu
fein . Auch die heutige moderne Arbeiterschaft muß körperlich gewappnet
sein im Kampfe um die Existenz. Die heutige einseitige Erwerbstätigkeit
macht es dem Arbeiter , um alle Organe des menschlichen Organismus
intakt zu halten , zur Pflicht , sich außerhalb der Arbeitsstätte turnerisch zu
betätigen , um sich gesund zu erhalten . Durch die Körperübung wird die
Blutzirkulation verbessert und Krankheitsstosfe zur Ausscheidung gebracht.
Dies sind Ideale , welche die gesamte Masse des Volkes anerkennen müßte .

Das Turnen soll Volkssache sein , wie dies auch die Turnväter Jahn
und Gutsmuth wollten . Heute ist die Turnsache zerrissen, und wir zählen
eine Deutsche Turnerschaft , den Deutschen Turnerbund , die Jüdische
Turnerschaft , die Wilden Turnvereine und den Arbeiter -Turnerbund . Die
Klassengegensätze haben diese Zersplitterung hervorgerufen . Die Turner
waren zu Beginn des Turnwesens freiheitlich gesinnt , und als zu Anfang
des vorigen Jahrhunderts zur Befreiung Deutschlands von dem Despoten
Napoleon gerufen wurde , da standen die Turner in erster Reihe . Die ver¬
sprochenen Freiheiten blieben aber aus , und unter dem Einfluß des öster¬
reichischen Ministerpräsidenten Metternich wurden die Führer der deutschen
Turnerbewegung als staatsgefährlich hinter Schloß und Riegel gesetzt. Die
Turnsache wurde als hochverräterisch betrachtet und die Turnplätze ge¬
schlossen . Als dann die Stürme der Volksbewegung 1847/48 losbrachen ,da standen wiederum die Turner in den vordersten Reihen . Noch in den
sechziger Jahren hatten die heutigen Führer der Deutschen Turnerschaft
diejenigen Ideale , die der Arbeiter -Turnerbund jetzt zu den seinigen macht.
Zum Beweise dessen sei hervorgehoben , daß Dr . Ferd . Götz, der jetzige Vor¬
sitzende der „patriotischen " Deutschen Turnerschaft , damals im Reichstage
noch einen Antrag mit Bebel und den Führern der Demokratie unter¬
schrieb auf . Abschaffung der stehenden Heere . Götz hat ein Gedicht gemacht,in dem es heißt :

Macht 's anders und werdet gescheiter
Und gebt euch zum Krieg nicht mehr her.
Denn fehlen zum Krieg erst die Streiter ,
So streiten die Fürsten nicht mehr .

Er hat auch viermal wegen seiner damaligen radikalen Gesinnung
hinter Gefängnismauern geschmachtet . In Gotha wurde 1861 folgender
Grundsatz ausgestellt :

„Das Turnen kann nur dann seine reichen Früchte entfalten , wenn
es als Mittel betrachtet wird , dem Vaterlande ganze , tüchtige Männer
zu erziehen ; jedwede politische Partcistellnng muß den Turnvereinen als
solchen unbedingt fernbleiben . Die Bildung eines klaren politischen
Urteils ist Sache und Pflicht des einzelnen Turners .

"
Es kamen dann die siebziger Jahre, . zu welcher Zeit ein Umschwung

in der Gesinnung der Deutschen Turnerschaft eintrat . Als dann noch die
Zeit des Sozialistengesetzes kam , durch welches jede geistige Regsamkeit
unterdrückt wurde , da hörte man nichts mehr von freiheitliebenden Tur¬
nern . Nach dem Falle des Sozialistengesetzes regte es sich jedoch wieder
etwas in den Turnvereinen . Doch die Führer der Deutschen Turnerschaft
hatten den Grundsatz von 1861 verlassen . Die patriotischen Bestrebungen
hatten Eingang gefunden , und in den Vereinen wurde offen für die natio¬
nalliberale Partei und deren Reichstagskandidaten Propaganda gemacht.
Dr . Ferd . Götz hatte sich bereits zum Nationalliberalismus durchgemaufert .
Die neutral fein wollenden Turner protestierten gegen diese Politik in den
Turnvereinen . Es gab Kämpfe , die sich äußerst scharf zuspitzten und den
Ausschluß der Opponenten zur Folge hatten . Nunmehr begann eine Hetze
gegen die freiheitliche Gesinnung , und die Sozialdemokratie wurde von der
Deutschen Turnerschaft offiziell in Wort und Schrift verlästert und deren
Führer verhöhnt . Ja , man scheute sich nicht , mit Denunziation gegen
Andersdenkende vorzugehen . Tie Gesinnungsriecherei trieb die üppigsten
Blüten . Männer , die sich um die Turnfache hochverdient gemacht hatten ,wurden ausgeschlossen , auch wenn sie a u ß e r h a l b der Turnvereine eine
andere Meinung vertraten . Ja , ganze Vereine blieben von dem Ausschluß
nicht verschont, wenn sie gegen solche Mißwirtschaft protestierten .

Die Turnfeste der Deutschen . Turnerschaft werden stets eröffnet mit
einem Hoch auf den Kaiser und mit den Liedern Deutschland , Deutschland
über alles oder Gott erhalte Franz den Kaiser . Nach dem § 2 -des Grund¬
gesetzes der Deutschen Turnerschaft hat jedes Mitglied unbedingt eine
vaterländische Gesinnung zu betätigen . Diese kann aber in Fällen wie dem
vorliegenden gar nicht anders aufgesaßt werden , als daß der Turner auch
patriotisch sein muß . — Auch die Mitglieder des Arbeiter -Turnerbundes
nehmen für sich in Anspruch , daß sie vaterländische Gesinnung hegen I Ja ,
sie sind der Ansicht , daß in jenen Kreisen recht wenig für ein einiges freies
deutsches Vaterland getan wird . Betrachten wir nur , ob es „ einig und
frei " ist . Ueberall finden wir Landesgrenzen , andere Landesgesetze, andere
Leute , die es beherrschen. Was in dem einen Landesteile aeftattet ist, istin dem anderen verboten . Wir finden die verschiedensten Gesang - und
Schulbücher ! Für uns ist es gleichgiltig , ob einer in Rußland oder in
Frankreich geboren ist ; für uns gilt nur das Gefühl , daß ein jeder Mensch
von der menschlichen Gesellschaft verlangen kann , daß ihm ein menschen¬
würdiges Dasein zu führen ermöglicht und garantiert wird . Wir betätigen
auch insofern Vaterlandsliebe , als wir für alle Menschen ein Dasein er¬
streben, bei dem sie sich im Lande wohl fühlen . Ein derartiger Gedanke
birgt viel mehr Ideale in sich als die von der Deutsche Turnerschaft fort¬
gesetzt zur Schau getragene „Vaterlandsliebe " .

Manches Mitglied der Deutschen Turnerschast mag nun sagen : Wir
turnen nur und kümmern uns um alles andere nicht. Doch durch seine Bei¬
träge trägt das Mitglied schon bei, um dem reaktionären Treiben Vorschuß
zu leisten. Aber auch in dem turnerischen Leben ist zwischen dem Arbeiter -
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ÄJurnerErunb und bet Deutschen Turnerschast ein größer ttnterlÄleb aumack)en . Durch da3 Wetturnen in der DeutsS >en Turrwrschaft wird .nurder persönlichen Eitelkeit gedient und der allgemeinen Turnsache geschadet .Biele Wochen lang werden vor dem Wett -Turnen die turnerischen Kräfteder besten Turner dem Turnwesen entzogen . Bei der Preisverteilungkommt es gewöhnlich zu demoralisierenden Exzessen und gar oft zu Feind¬
schaft und 'Haß , der sich von den einzelnen Personen auf ganze Vereineund Gaue fortpflanzen kann . Derartiges wirkt nicht erzieherisch: darum
sagt der ' Arbeiler -Turnerbund : Fort mit dem Preisturnen . Nicht der
Egoismus -soll gezüchtet werden , sondern jeder Turner . soll leisten, was in
seinen Kräften steht, und zwar möglichst im Interesse der Allgemeinheit .
Auf diesem Standpunkte stehen alle einsichtigen Pädagogen . Auch auf das
amerikanische Turnfest hat die Deutsche Turnerschaft eine Anzahl bis aufsHaar ausgesuchte Turner geschickt , um dort Preise zu erhaschen , trotzdemdie amerikanische Turnerschaft freiheitlich gesinnt ist, und die amerikanische
Turnzertung sich nicht scheut, Beiträge von Bebel und Liebknecht abzu¬drucken und gegen ihre Regierung anzugehen .

. Die Deutsche Turnerschast und ihr Organ ist dagegen ein Feind der
modernen Arbeiterbewegung . Sie vertritt wohl die Forderungen der Re-
gieruna , der herrschenden Kreise und der kapitalistischen Gesellschaft, nie-
r»als aber die Interessen des arbeitenden Volkes. Daher gründete sich derArbeiter -Turnerbund .

Leider steht die große Masse des arbeitenden Volkes dem Bestrebendes Arbeiter -Turnerbundes fremd gegenüber ; leider betrachtet auch die
organisierte Arbeiterschaft unsere Arbeiter -Turnvereine nicht in dem Lichte,in dem sie betrachtet zu werden verdienen . Auch den Arbeiter -Gesang¬vereinen , geht es nicht viel besser. Und doch ist es z . B . innerhalb der Be¬
rufsorganisationen gar nicht möglich, daß man die Betätigung durch kör¬
perliche Hebungen einführt . Auch die Parteivereine können sich hiermitnicht beschäftigen. Es ist aber kein Vorteil für die Arbeiterorganisationen ,wenn die Arbeiter , welche turnen oder singen, in Vereinen sich betätigen ,die sich im bürgerlichen Fahrwasser bewegen.Tie Jugend kann am besten in Turnvereinen zu tüchtigen Arbeits¬
genossen herangezogen werden . Und wenn die jetzt akut gewordene Jugend¬
erziehung von irgend einer Seite in die Hand genommen wird , so ist dabei
unbedingt erforderlich , daß diese Jugend durch Körpertätigkeit und Spielean die Jugendorganisation gefesselt wird . Das Bestreben des Arbeiter -
Turnerbundes sollte daher allenthalben von der organisierten Arbeiter¬
schaft in weitgehender Weise anerkannt und unterstützt werden .Mit Unrecht wird allerdings vielfach den Arbeiter -Turnvereinen zumVorwurf gemacht, sie seien die Rekrutenschulen der Sozialdemokratie . DieTurnvereine haben aber gar nicht nötig , politisch zu wirken , dazu sind die
politischen Vereine da . Doch , wenn ein Arbeiterverein kommt, und sei es
selbst ein sozialdemokratischer, und wünscht bei seinem Feste eine turnerischeMitwirkung , so braucht diese nicht abgelehnt zu werden ; denn das agitiertnur für die Turnsache . Die Deutsche Turnerschaft hingegen ist bei allen
patriotischen Festen mit an der Spitze .

.Kein einziger Verein kann übrigens „ neutral " sein ; denn im
ureigensten Interesse hat er sich mit allem zu beschäftigen, das seine Existenzbetrifft , selbst wenn es ins Gebiet der Politik verschlägt, wie z . B . ein
Gesetz, betr . das Vereinsrecht . Die Deutsche Turnerschaft ist politisch durchund durch in ihrem gesamten innersten Wesen. Wir Arbciterturner sindebenfalls von den Zeitverhältnissen berührt und werden niemals eine Stel -
lung einnehmen , die unserer politischen und wirtschaftlichen Ueberzeugungzuwiderläuft . Das ist im weitestgehenden Sinne auch Politik . Mit dem
Schlagwort „ Neutralität " möge aufgeräumt werden . Genau so wie es im
politischen Leben Herrschende und Beherrschte, Besitzende und Nichtbesitzendegibt , ebenso werden sich die Gedanken im Vereinswesen zwischen beiden
Kategorien trennen . Die großen Anssperrungen auf wirtschaftlichem Ge¬biet müssen immer mehr den Arbeitern die Augen öffnen und ihnen zeigen,wohin sie gehören . Die Deutsche Turnerschaft hat in dieser Beziehunglängst Farbe bekannt .

Wir erziehen unsere Mitglieder in den Vereinen nur im turnerischenSinne , so daß sie sich um das öffentliche Leben bekümmern können. Wie
sie dies dann tun , ist jedes einzelnen eigene Sache . Auf Grund seines
Klassenstandpunktes kann ein denkender Arbeiter es aber nur nach einer
Richtung hin tun , nämlich nach der, die seinen Interessen entspricht .Der Arbeiter -Turnerbund hat in den zwölf Jahren seines Bestehens80 000 Mitglieder erreicht . Seine Einrichtungen garantieren auch dafür ,daß er noch weiter wächst und gedeiht . Er strebt auch die Zentralisation
mehrerer Turnvereine an den einzelnen Orten an , ebenso wie es nur eine
Berufsorganisation und einen Parteiverein an einem Orte gibt .Die Deutsche Turnerschaft hat die Behörden auf ihrer Seite . Trotz¬dem nimmt es der Arbeiter -Turnerbund mit ihr auf . Möge nur an allenOrten für denselben agitiert werden . Möge jeder Arbeiter sich der Turn¬
sache - in .

' seinem eigenen Interesse widmen und dem Arbeiter -Turnvereinbeilreten und für ihn wirken .

Wfteten D*HeMp*^ bb*u «ttfUtai VUMBfttoVGPM $1ein* andere Annktton geschwächt obin fcotattftm \ tsXi iftcm nicht b\t
Jahre anttageu , sondern den schlechten Gebrauch , den man stets von
ihnen gemacht hat . Was ist denn eigentlich SenUität ? ES ist die Zeltdes Lebens , in der der Organismus des Menschen so verbraucht ist , daßer das ihm von der Natur gesetzte Endziel erreicht hat . Diese Grenze ,die theoretisch bis zu 150 oder selbst bis zu £00 Jahren hinausgeschobenwerden konnte, liegt auch in Wirklichkeit weit ferner , als wir zu glauben
wagen .

Zum Beweis dient mir eine Reihe von statistischen Tabellen , die
in Paris elf Jahre lang von Dr . A . Bloch geführt worden sind . Aus
diesen Tabellen ergibt sich , daß selbst in Paris , das auf die Gesundheitund Langlebigkeit der Menschen einen so unheilvollen Einfluß ausübt ,dw Senililät , so wie wir sie definiert haben , häufig erst zwischen dem80 . und 85 . Lebensjahre eintri . t , manchmal sogar erst einige Jahre
später . Bloch kommt durch Vergleichung seiner zahlreichen Zahlen zudem scheinbar paradoxen Schluß , daß vom 80. Lebensjahre ab die
Krankheit über den Greis desto weniger Gewalt hat , je älter er ist.Mit anderen Worten : wenn er das kritische Alter überschritten hat , hatder Mensch weit mehr Chancen , die natürliche Lebensgrenze , das heißtetwa die Hundert , zu erreichen. Und der Grund dafür ? Er ist sehr
einfach . Der Mensch braucht oft 80 Jahre Erfahrung , um seinen Or -
ganisnms richtig behandeln zu lernen . Wenn wir mit unseren Or¬
ganen rationell wirtschaften, können wir unS ihren Gebrauch länger als
hundert Jahre erhalten . Man brauchte sich diese Wahrheit nur recht
früh einzuprägen , um eine recht lange Lebensdauer zurücklegen zu können.

l )er Mille zum Leben.
. In der Januar -Nummer der Revue veröffentlicht Jean Finst eine

«sensw^ite psychologische Studie über ein Mittel , das „ menschliche Leben
zu verlängern "

. Dieses Mittel wäre nach ihm der menschliche Wille.Goethe hat sehr richtig gesagt : „ Der Mensch kann der Natur gebieten,aus söinem Sein alle fremden Elemente , die ihm Leiden und Krankheit
bringen,,zu entfernen . " Man muh . führt Finst aus , in seinen ! Hirn
wohltuende, 'heitere und stärkende Suggestionen aufspeichern. Wir bilden unsein, datz mit 60 Jahren und manchmal sogar noch früher das Ruhealter be¬
gonnen hat . Deshalb geben wir von dieserZeit an un 'ere Beschäftigungen und
unsere Vergnügungen auf . Wir ziehen uns vom Leben zurück, das sich dann
natürlich auch von uns zurückzieht . Die Physiologie beweist uns aber ,daß unser Organismus auch dann noch alle physiologischen Funktionen

Lukunfts -Miegenliecl
nach Einführung der elektrischen Wiegen.

Schlaf , Kindchen, schlaf ! Batterie ist eingestellt, —
Sieh ! wie deine Wiege schnellt .

Schlaf , Kindchen, schlaf !
Neben deinem Phonograph , steht dein stilisiertes Schaf ,Und der Puschel- Automat , Wehrt dein Kind die Fliegen ab, - -

Schlaf , Kindchen, schlaf !
Zähne kriegst du ohne Krampf , durch Maschine mittels Dampf .

Schlaf , Kindchen, schlaf !
Fühlst du ein Geräuschelchen, in dem kleinen Bäuchelchen,
Drückst du rasch nur auf den Knopf, kommt dein künstlerischer Tops .

Schlaf . Kindchen, schlaf !
Und der Luft -Nafraichisseur, Bringt dem Kindlein den Odeur , —

Schlaf , Kindchen, schlaf I
Wenn die Sonne kommt heraus . Fahr im Baby -Auto aus .Das mit ganz sterilem Schlauch, MUch dir bringt vom Kuhstall auch .

Schlaf , Kindchen, schlaf !
Wenn das Kind die Jahre hat . wird es selbst ein Automat , —

Schlaf , Kindchen, schlaf l A. Ü. im Ulk.

Ist der Mensch nur ur Arbeit da ?
Ja , spricht der Kapitalisn !»s zum Proletariat , denn nur von dessenArbeit lebt er . Keine Viertelstunde läßt das Kapital gutwillig die

Arbeiter aus der Fron , um jede Arbeitszeitverkürzung muß das Pro¬letariat schwere, opfervolle Kämpfe führen , lind um jeden Groschen
Hähern Lohns mutz ein nicht minder harter Kampf geführt werden .

Wird das immer so bleibend Nein , es wird , es muß eine bessere ,eine glücklichere Zeit für di« Arbeiterwelt , für die ganze Kulturmensch«
heit kontmen.

In Berlin sind bekanntlich jetzt Meuniers Werke ausgestellt .
Dieser belgische Bildhauer und Sozialist schildert in seinen Kuristtverken
die Arbeit wie sie ist . Wer vor seinen Gestalten deS Proletariats stehtoder sie auch nur im Bilde sieht, der lernt , wenn er sonst Kopf und
Herz auf dem rechten Flecke hat , begreifen , warum die Arbeiterschaftmit Lose nicht zufrieden sein kann, sondern mit allen Fasern
ihres Lebens nach dem Jdeyl der künftigen sozialistischen Gesellschasts-
ordnung streben mutz . Diese Erkenntnis gewann offenbar auch ein Mit¬
arbeiter der bürgerlichen Berliner Welt am Montag , der in seinem
Bericht über die Meunier -Ausstellung schrieb :

„ Tie Arbeit ist ein Fluch, mit dem Gott die Menschen gesegnet
hat . so lautet das Wort eines alten griechischen Weisen . Vor Meuniers
Darstellung der Arbeit hätte der Mann vom Segen Gottes geschwiegenund nur den Fluch bestehen lassen. Diese Männer und Weiber , diese
Jünglinge und Mädchen , diese Greise und Greisinnen sind unter dem
Fluch der Arbeit zur Maschine geworden . . . Vor zcrschundenen und
niitzhandelten Pferden überkommt uns manchmal der Gedanke : wenn
diese gezäumte und gefesselte Kraft plötzlich vom Verstand beseelt würde ,

. hei , wie würden die Perniger zerbissen und zerstampft werden . Sticht
anders ist es bei Meunier . Wie, wenn die Kraft sich dein nächsten,nüchternen Zweck abwendet , wenn diese Kraft sich ihrer selbstbewußtwird ? Männer und Frauen , die ihr Hammer und Beil , Sense und
Schaufel schwingt — tagaus , tagein , die ihr eure Arbeit nur unter¬
brecht, unr durch kümmerliche Nahrung und schweren Schlaf neue Kräfte
zur Arbeit zu erzielen , legt das Werkzeug beiseite I

gibt schöneres , als nur arbeiten , essen und schlafen , und
wieder arbeiten . Mensch sein, heitzt sich freuen und genietzen . Die
Zeit wird kommen, wo auch der Arbeiter ein Mensch sein wird . Andere
Kräfte , als die des Künstler- , sind berufen , sie heraufzuführen . Und
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